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Säntiswetterwarte. B«i der Blitzableiter-Reparatur.

oerbat, tat er fein Stebfeaus roeit auf unb liefe bas 3üngtein
flappern unb plappern; nannte fie bie feiibfcfeefte unb inte»

reffantefte grau im ©ergtanb unb machte ifer eine fo anfefen»

ticfee ©efteltung, bafe fie ifen oor ©ergnügen nod) im ifjeraus»
geben anlädjelte wie ein Leiter ooll frifdjgepflücfter Dir»
fdjen, toas er einesteils feiner füfetidjen SBortfdjmeüerei,
anbernteils feiner Debigfeit 3ufdjrieb. SIls nun ©etfeti ein

paar Sage fpäter in ein anberes Dorf fam, ba mar ibr im

bortigen ©ifenlaben ibr Stuf als ©ifenreifenber fdjon oor»

ausgeeilt. SJtan begaffte fie aud) bort oon allen Seiten
roie 'ein SJteerrounber — bie Dabenfrau batte feeimlid) fogar
3roei ©afen 3ur Daffeeoifite herbeirufen Iaffen — uitb gab

ibr eine fdjöne ©efteltung auf. So mar bie Sdjmiebjuitgfet,
roie man ©etfeli, trofebem fie nun eine oerbeiratete grau
roar, erft reibt nannte, batb roeit berum roofetbefannt unb

bei allen ernftbaften Deuten, bie SJtut unb ©efdjid: unb SIus»

bauer 3U fcfeäfeen roiffen, geartet unb roillfommen.

3efet begann bas ©efdjäft im Stalbener Scfemiebfeaus

in ungeahnter SBeife 3U gebeiben. Die genfterbefdjtäge gin»

gen ab roie ©taienbutter. Dbroofel ©etfeli nod) einen £>aitb»

langer einftellte unb obroobl fie bie eigentliche Sdjmieberei
naib unb nach abficfetlid) abgeben liefe unb bie guferleute
unb ©auern baber mit ihren SRoffen mehr 3um roten Scfemieb

in Unterftüfe gingen, oermodjte fie boib faum alten ©e»

fteltungen oon ausroärts gerecht 3»r werben. 3uerft hatte
Seppli, ber Deferjunge, bie paar SBarenpafete auf einem

Stofefarren 3ur ©abnftation feinabgefuferroerfi; bann fergte
Sans, ber Scfeaffbaufer, bie paar stiften mit einem Daub»
roägeldjen. 3efet aber fuhr alle SBocfeen ein eigenes fdj,mates

Stöfelein bie oielen rooblgefüllten Diften nach bem ©afenfeof.

(gortfefeung folgt.)

roeibleben. ©ar oiele SBege führen 3Utn

ftoljen ©ipfel. 2ßer fie näher fennen
lernen roitl, greife 3um Saferbudj 38 bes
S. A. C. Stm heften roanbert man oorn
ibqllifcfeen ©Seifebab aus bem Scferoenbi»

bad) entlang nach SBafferau, ber Iefeten

Salftation. Schroff fteigen hier bie
SBänbe bes Sltpfiegels in bie Döfee,

weiter roeftlidj bie SJtauer bes SRarroies
unb im D intergrunb bes füllen Doch»

tats präventiert fich bie impofante gels»
ppramibe bes Sittmann, „bes Rapiers
unb ©ufenfreunbes" bes Säntis. ©on
bier aus fteigt ber ©fab biirifes Sutten»
tobet 3ur Süttenalp, bann in 2Va Stun»
ben 3iir „Sdjremenbütte", bie roie ein

Sdjroalbenneft an fteiter ©ergfealbe Hebt.
3n bequemem SRarfd), ben Steilwänden
bes SRarroies entlang, erreicht man oon
ber „Sdjremenbütte" aus bie „SiocEegg"
unb bann bie feüttenbefäte, befannte
SKegtisalp, ein atlertiebftes, gefdjüfetes
Dodjplateau, roo fich ein Heiner ©erg»
gafthof befindet. 3n ungefähr 21/2 Stun»

ben Iäfet fid) oon ber SKeglisatp aus ber Säntis erreichen,
©orerft gewinnt man nach ftarfer Steigung ben djarafterifti»
fdjen gelsoorfprung bes Stofemad. @efd)äfet ift ber prächtige
©tief auf ben ibpttifdjen Seealpfee, ben man oon hier aus
geniefet, jenes Sees, oon bem bie Sage er3äblt;: „SIIs ber
liebe ©ott bie ©rde gefibaffen hatte unb feerabfafe auf bie

gälte oon ©rächt unb Smlidjfeit, bie ba 3U feinen güfeen tag,
ba wurde ihm gan3 eigen 3umute unb eine greubenträne fiel
bernieber, hinein in bie bimmelanftrebenben getsroänbe bes

Snnerrfeohertänbdjens. llnb bie Dräne fdjroott an, weitete
unb befente fidj, bis fie ben tieblidjen Dalfeffel gan3 aus»
füllte unb bie tiefbunften Dannengruppen, bie fdjnee» unb
eisgepanäerten geisriefen fich barin fpiegeln tonnten ."

Den Säntisgipfet frönt ein ©aftbaus, unb wenige ©teter
oberhalb besfelben fleht bie eibgenöffifdje meteorologifdje
Station, bas Säntisobferoatorium. ©ine Steifee oon ©it=
bern ber brutigen Stummer führen es bem Defer oor Slugett.
3m 3abre 1845 roar es, als 3afob Dörig, oorn ©otfe nur
„Sdjribers 3öf" genannt, auf bem Säntis eine primitioe
i>ütte erbaute. 1868 erweiterte fie 3ofef SInton Dörig 3U

einem Keinen ©aftbof unb beffen Stadjfolger, SInbreas Stnton
Dörig unb Danbammann Stufcfe oergröfeerten ihn mehrmals,
bis er bas brutige Slusfefeen befam. Der ©ebanfe,, auf
©ergfpifeen meteorotogifdje Stationen 3U erridjten, tauchte
1879 3um erftenmal auf. 3n biefem 3abre tagte in Stom
ber internationale Dongrefe ber ©teteorologen. Dier rourbe
befdjtoffen,, bie Sdjroeü 3U erfudjen, fie möchte auf bent

©er SBetterroart auf bent Säntis.
Stiefel umfonft feeifet ber 2504 SOteter feofee, auf ber

äBafferfcfeeibe jroifcfeen Dfeur unb Sitter gelegene Säntis
ber Dönig bes Sftpfteins. ©in Dönig ift er unb wahrhaft
„löniglicfe" ift bie Stusficfet, bie man oon ihm aus geniefet.
©r ift barum ein beoor3ugter ©unft geworben. Sin fdjönen
Sommerfonntagen hrrrfifet auf bem Säntis bas reinfte Dtrdj»

Der einmalige Wetterwart Bommer und Srau auf dent Säntis.

Säntis einen SBetterbeobacfetungspoften etablieren. Die Sin»

regung rourbe fofort aufgegriffen, wenn fich' aud) attfönglid)
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Ssntjslvetterwsrte. Sei cler klttlsbleiterlîepsrstur.

verbat, tat er sein Redhaus weit auf und lieh das Zünglein
klappern und plappern,- nannte sie die hübscheste und inte-
ressanteste Frau im Bergland und machte ihr eine so ansehn-

liche Bestellung, daß sie ihn vor Vergnügen noch im Heraus-
gehen anlächelte wie ein Teller voll frischgepflückter Kir-
schen, was er einesteils seiner sühlichen Wortschmelzerei,
andernteils seiner Ledigkeit zuschrieb. Als nun Bethli ein

paar Tage später in ein anderes Dorf kam, da war ihr im

dortigen Eisenladen ihr Ruf als Eisenreisender schon vor-
ausgeeilt. Man begaffte sie auch dort von allen Seiten
wie ein Meerwunder — die Ladensrau hatte heimlich sogar
zwei Basen zur Kaffeevisite herbeirufen lassen — und gab

ihr eine schöne Bestellung auf. So war die Schmiedjungfer,
wie man Bethli, trotzdem sie nun eine verheiratete Frau
war, erst recht nannte, bald weit herum wohlbekannt und

bei allen ernsthaften Leuten, die Mut und Geschick und Aus-
dauer zu schätzen wissen, geachtet und willkommen.

Jetzt begann das Geschäft im Staldener Schmiedhaus
in ungeahnter Weise zu gedeihen. Die Fensterbeschläge gin-
gen ab wie Maienbutter. Obwohl Bethli noch einen Hand-
langer einstellte und obwohl sie die eigentliche Schmiederei
nach und nach absichtlich abgehen lieh und die Fuhrleute
und Bauern daher mit ihren Rossen mehr zum roten Schmied
in Unterstütz gingen, vermochte sie doch kaum allen Be-
stellungen von auswärts gerecht zu werden. Zuerst hatte
Seppli, der Lehrjunge, die paar Warenpakete auf einem

Stohkarren zur Bahnstation hinabgefuhrwerkt; dann fergte
Hans, der Schaffhauser, die paar Kisten mit einem Hand-
Wägelchen. Jetzt aber fuhr alle Wochen ein eigenes schmales

Nöhlein die vielen wohlgefllllten Kisten nach dem Bahnhof.

(Fortsetzung folgt.)

weihleben. Gar viele Wege führen zum
stolzen Gipfel. Wer sie näher kennen

lernen will, greise zum Jahrbuch 33 des

8.^.(3. Am besten wandert man vom
idyllischen Weihbad aus dem Schwendi-
bach entlang nach Wasserau, der letzten

Talstation. Schroff steigen hier die

Wände des Alpsiegels in die Höhe,
weiter westlich die Mauer des Marwies
und im Hintergrund des stillen Hoch-
tals präsentiert sich die imposante Fels-
pyramide des Altmann, „des Kanzlers
und Busenfreundes" des Säntis. Von
hier aus steigt der Pfad durchs Hütten-
tobel zur Hüttenalp, dann in 2Ve Stun-
den zur „Schremenhütte", die wie ein

Schwalbennest an steiler Berghalde klebt.

In bequemem Marsch, den Steilwänden
des Marwies entlang, erreicht man von
der „Schremenhütte" aus die „Stockegg"
und dann die hüttenbesäte, bekannte

Meglisalp. ein allerliebstes, geschütztes

Hochplateau, wo sich ein kleiner Berg-
gasthof befindet. In ungefähr 2Vs Stun-

den läht sich von der Meglisalp aus der Säntis erreichen.
Vorerst gewinnt man nach starker Steigung den charakteristi-
schen Felsvorsprung des Rohmad. Geschätzt ist der prächtige
Blick auf den idyllischen Seealpsee, den man von hier aus
genieht, jenes Sees, von dem die Sage erzählt: „Als der
liebe Gott die Erde geschaffen hatte und herabsah auf die

Fülle von Pracht und Herrlichkeit, die da zu seinen Fühen lag,
da wurde ihm ganz eigen zumute und eine Freudenträne fiel
hernieder, hinein in die himmelanstrebenden Felswände des

Jnnerrhoderländchens. Und die Träne schwoll an, weitete
und dehnte sich, bis sie den lieblichen Talkessel ganz aus-
füllte und die tiefdunklen Tannengruppen, die schnee- und
eisgepanzerten Felsriesen sich darin spiegeln konnten ."

Den Säntisgipfel krönt ein Gasthaus, und wenige Meter
oberhalb desselben steht die eidgenössische meteorologische
Station, das Säntisobservatorium. Eine Reihe von Bit-
dern der heutigen Nummer führen es dem Leser vor Augen.
Im Jahre 1845 war es, als Jakob Dörig, vom Volke nur
„Schribers Jök" genannt, auf dem Säntis eine primitive
Hütte erbaute. 1868 erweiterte sie Josef Anton Dörig zu
einem kleinen Gasthof und dessen Nachfolger, Andreas Anton
Dörig und Landammann Rusch vergrößerten ihn mehrmals,
bis er das heutige Aussehen bekam. Der Gedanke,, auf
Bergspitzen meteorologische Stationen zu errichten, tauchte
1873 zum erstenmal auf. In diesem Jahre tagte in Rom
der internationale Kongreß der Meteorologen. Hier wurde
beschlossen,, die Schweiz zu ersuchen, sie möchte auf dem

Der Wetterwart auf dem Säntis.
Nicht umsonst heiht der 2534 Meter hohe, auf der

Wasserscheide zwischen Thür und Sitter gelegene Säntis
der König des Alpsteins. Ein König ist er und wahrhaft
„königlich" ist die Aussicht, die man von ihm aus genieht.
Er ist darum ein bevorzugter Punkt geworden. An schönen

Sommersonntagen herrscht auf dem Säntis das reinste Kirch-

Ver evemslige Wenerrvsrt Sommer unâ Srsu sut dem Ssatts.

Säntis einen Wetterbeobachtungsposten etablieren. Die An-
regung wurde sofort aufgegriffen, wenn sich auch anfänglich
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Im Beobacfcterstübcften

ïammertfartï uttb oljnmädtig tourbe. ©rft nad längerer 3eit
oermihte ihn feine grau unb flaute nad- Sie oerbradte
ben ©etouhtlofen ins £>aus unb telegraphierte um 3)tlfe.
Sofort machten fid) brei ©eigte unb mehrere Präger auf,
bie in ber 9Rad)t obett anlangten unb Sommer, ohne ihn
infolge bes ©lutoerluftes entfchläfen 3U tonnen, einer Dpe»
ration unteqogen, bie an bie brei Stunben bauerte. Die
©rterie roar jerriffen. Später muhte man ben Rranten, als
bie Sdjneeoerhältniffe günftiger toaren, ins Äranlenhaus
oerbringen. ©ange ©Soden unb ©îonate toaren es, bie in
ber Säntisroarte eingesogen roaren. ©her noch mitten im
©3inter begab fid ber taum ©enefene toieber auf ben ihm
lieb getoorbenen ©often.

Der ©3ettertoart muh fünfmal täglid feine Seobad=
tungen ber eibgenöffifdfen meteörologifden 3entralanftalt in
3ürid übermitteln, fie iiberbies in umfangreichen ©lonats»
rapporten oerarbeiten, ©om ©ebäube toeg führt ein unter»
irbifder ©ang sunt ©3inbmefferhäusden, too ein ©pparat,
ber ©nemograpfj, Stärte unb ©idtung bes ©Sinbes angibt,
©on anbern Apparaten laffen Tieft ^Temperatur» unb fiuft»
brucffdtoanlungen ablefen. Der ©eobadter hat aber nod)
auf anbere Dinge 3U achten, auf ©etoölfung, bereu gormen
unb ben 3"9 ber ©Sölten. 3m Sommer mag an fdönen
Dagen bas alles reeftt nett fein, nicht aber im ©Sinter, toenn
eine ©orblälte herrfeftt. ©ei ©aubreif muh ber ©Setterroart
oft ftunbenlang bas Sis <am ©Sinbmeffer abpideln, bamit
bie ©pparate toieber funttionieren, eine mühfelige ©rbeit.
Sin geft bebeutet für bie ©infamen jetoeilen bas ©rfdeinen
ber Dräger aus bem Dal, bie neben ©rooiant aud ein
©iinbel ©oftfaden bringen, namentlich 3eitungen. Da
haben bie Sinfamen nun toieber Serbiubung mit ber toeiten
©Seit.

Der neue ©Setterroart, ber nun auf bem Säntis häuft,
ift Serr ioaas, aus ©ppen3etl gebürtig, feine grau aus
Srülisau. Die beiben haben 3toei Sttnber, bie bei einer
ffirohmutter untergebradft finb. ftaas gilt als oor3üglidjer
©erggänger. Ob er es audj fo lange aushält toie fein ©or=
gänger ©ommer?

Das fieben bes ©Settenoarts auf einfamer foöbe fcfttl=

bert uns im übrigen fteer in feinem prädjtigen ©ude ,,Der
©3ettertoart". 3um Sdjluffe mödjten toit in aller Stürse
nod) ben Säntis als ©usfidtstoarte toürbigen. ©Sir tun
bies am heften mit ben ©Sorten oon ©rof. 3uhn: „©Sas
ift es benn, toas bem Säntis=©anorama einen fold auher»
getoßhnliden ©ei3 oerleiht? ©s ift nidt bloh ber unmittet»
bare ©ieberblicE auf ein ladenbes ©orlanb, oereinigt mit
einer ftöcftft umfaffenhen ©Ipenrunbfdau — aud anbere
©unite am ©orbranb ber ©Ipen bieten ©efjnlides —,

bem ©rojeft grohe Sdroierigleiten eut»
gegenfiellten. 3m September 1882 tonnte
bie erfte Station eröffnet toerben. ©Is
erfter ©eobadter funttiomerte Sert
Sarer, fpäter 3olIbeamter im 5Rfteirttaf.
Sr toeilte aber nur com grübling bis
3um £erbft auf bem Säntis unb hatte
mit feinen ©pparaten im ©afthaus Unter»
tunft gefunben.

3m 3ahre 1887 tourbe bann ber
roetterfefte ©au ber heutigen Säntis»
roetterroarte, toenige ©teter unterhalb bes
hödften ©ipfels, fertig. 3m |>erbft biefes
Sabres 30g ber erfte ftänbige ©Setter»
rcart, £err 3. ©ommer, mit feiner grau
im neuen ©au ein. Dreihig Sabre hat er
Sommer unb ©Sinter auf feinem luftigen
©often ausgeharrt unb trefflitft feines
©mtes gehaltet. 5tür3lid hat er fein ©mt
aufgegeben. Sdöne (Erinnerungen nimmt
er mit ins Dal. ©ber aud fiele Sorgen
unb fdtoere Stunben hat bas ©bepaar
©ommer auf ber hohen ©Sarte burd= S8niisu>ett«ru)arte.

getnadh namentlid in ben erften Sahren,
Damals toar bie Delegrapljenleitung nod oberirbifd- ©Sie
oft melbeten ba bie fdtoeftertfden ©Iätter: „Säntis»
bepefde ausgeblieben!" ©icfjt oiete toaren es, bie fid über
bie Dragtneite biefer roenigen ©Sorte ©edenfdaft gaben,
©ber toeld' unfäglide ©tühen unb ©efahren bradte bas
©erfagen ber fieitung bem ©Setterroart! Sofort muhte er
fid aufmaden, um ben Sdaben 3U fuden. Sduee unb
polarmähige Stätte burften ihn nidt abhätten. Stunben»
lang toanberte ©ommer ba ber fieitung entlang, oft in
grählidem Sturm, unb ruhte nidt, bis er ben ©rud ge=
funben unb bie ©otleitung erftellt hatte, ©in Tfttglüdsiabr
toar bas Safjr 1892. ©s toar im Spätberbft, als fid ©om»
mer auf bas tiefoerfdneite, flade Dad begab, ©löhluh
fan! er im Sdnee fo ungliidlid ein, bah er gerabe auf eine
Spibe bes eifernen ©elänbers fiel, bie ihm ben Oberfdenlel
oollftänbig burdboljrte. ©ad unfägliden ©nftrengungen

Säntisioettemarte. Ankunft der preoiantträger

tonnte er fid: toieber frei maden unb ins ©Sinbmefferhäus»
den fdleppen, too er infolge bes g rohen ©lutoerluftes 3U=

Idl VV0K7- vdlv KILO lyy

Im kîodschlerîtiibchen

sammensank und ohnmächtig wurde. Erst nach längerer Zeit
vermiete ihn seine Frau und schaute nach. Sie verbrachte
den Bewußtlosen ins Haus und telegraphierte um Hilfe.
Sofort machten sich drei Aerzte und mehrere Träger auf,
die in der Nacht oben anlangten und Bommer, ohne ihn
infolge des Blutverlustes entschläfen zu können, einer Ope-
ration unterzogen, die an die drei Stunden dauerte. Die
Arterie war zerrissen. Später mußte man den Kranken, als
die Schneeverhältnisse günstiger waren, ins Krankenhaus
verbringen. Bange Wochen und Monate waren es, die in
der Säntiswarte eingezogen waren. Aber noch mitten im
Winter begab sich der kaum Genesene wieder auf den ihm
lieb gewordenen Posten.

Der Wetterwart muß fünfmal täglich seine Beobach-
tungen der eidgenössischen meteorologischen Zentralanstalt in
Zürich übermitteln, sie überdies in umfangreichen Monats-
rapporten verarbeiten. Vom Gebäude weg führt ein unter-
irdischer Gang zum Windmesserhäuschen, wo ein Apparat,
der Anemograph, Stärke und Richtung des Windes angibt.
Von andern Apparaten lassen sich Temperatur- und Luft-
druckschwankungen ablesen. Der Beobachter hat aber noch

auf andere Dinge zu achten, auf Bewölkung, deren Formen
und den Zug der Wolken. Im Sommer mag an schönen

Tagen das alles recht nett sein, nicht aber im Winter, wenn
eine Nordkälte herrscht. Bei Rauhreif muß der Wetterwart
oft stundenlang das Eis am Windmesser abpickeln, damit
die Apparate wieder funktionieren, eine mühselige Arbeit.
Ein Fest bedeutet für die Einsamen jeweilen das Erscheinen
der Träger aus dem Tal, die neben Proviant auch ein
Bündel Postsachen bringen, namentlich Zeitungen. Da
haben die Einsamen nun wieder Verbindung mit der weiten
Welt.

Der neue Wetterwart, der nun auf dem Säntis haust,
ist Herr Haas, aus Appenzell gebürtig, seine Frau aus
Brlllisau. Die beiden Haben zwei Kinder, die bei einer
Großmutter untergebracht sind. Haas gilt als vorzüglicher
Berggänger. Ob er es auch so lange aushält wie sein Vor-
gänger Bommer?

Das Leben des Wetterwarts auf einsamer Höhe schil-
dert uns im übrigen Heer in seinem prächtigen Buche ,,Der
Wetterwart". Zum Schlüsse möchten wir in aller Kürze
noch den Säntis als Aussichtswarte würdigen. Wir tun
dies am besten mit den Worten von Prof. Kühn: „Was
ist es denn, was dem Säntis-Panorama einen solch außer-
gewöhnlichen Reiz verleiht? Es ist nicht bloß der unmittel-
bare Niederblick auf ein lachendes Vorland, vereinigt mit
einer höchst umfassenden Alpenrundschau — auch andere
Punkte am Nordrand der Alpen bieten Aehnliches —,

dem Projekt große Schwierigkeiten ent-
gegenstellten. Im September 1832 konnte
die erste Station eröffnet werden. Als
erster Beobachter funktionierte Herr
Sarer, später Zollbeamter im Rheintal.
Er weilte aber nur vom Frühling bis
zum Herbst auf dem Säntis und hatte
mit seinen Apparaten im Gasthaus Unter-
kunft gefunden.

Im Jahre 1887 wurde dann der
wetterfeste Bau der heutigen Säntis-
Wetterwarte, wenige Meter unterhalb des
höchsten Gipfels, fertig. Im Herbst dieses
Jahres zog der erste ständige Wetter-
wart, Herr I. Bommer, mit seiner Frau
im neuen Bau ein. Dreißig Jahre hat er
Sommer und Winter aus seinem luftigen
Posten ausgeharrt und trefflich seines
Amtes gewaltet. Kürzlich hat er sein Amt
aufgegeben. Schöne Erinnerungen nimmt
er mit ins Tal. Aber auch viele Sorgen
und schwere Stunden hat das Ehepaar
Bommer auf der hohen Warte durch- ^'niiZwettsrwsrte.
gemacht, namentlich in den ersten Jahren.
Damals war die Telegraphenleitung noch oberirdisch. Wie
oft meldeten da die schweizerischen Blätter: „Säntis-
depesche ausgeblieben!" Nicht viele waren es, die sich über
die Tragweite dieser wenigen Worte Rechenschaft gaben.
Aber welch' unsägliche Mühen und Gefahren brachte das
Versagen der Leitung dem Wetterwart! Sofort mußte er
sich aufmachen, um den Schaden zu suchen. Schnee und
polarmäßige Kälte durften ihn nicht abhalten. Stunden-
lang wanderte Bommer da der Leitung entlang, oft in
gräßlichem Sturm, und ruhte nicht, bis er den Bruch ge-
funden und die Notleitung erstellt hatte. Ein Unglücksjahr
war das Jahr 1892. Es war im Spätherbst, als sich Bom-
mer auf das tiefverschneite, flache Dach begab. Plötzlich
sank er im Schnee so unglücklich ein, daß er gerade auf eine
Spitze des eisernen Geländers fiel, die ihm den Oberschenkel
vollständig durchbohrte. Nach unsäglichen Anstrengungen

Ssnmwetterwsrte. Mkunît à Prsvisnttrsger

konnte er sich wieder frei machen und ins Windmesserhüus-
chen schleppen, wo er infolge des großen Blutverlustes zu-
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jonbern insbejonbere bie tounberoolle plajtijdje ©ruppierung
ber ©ergreiben, es ijt bie Originalität unb Stjarrtyeit bes

meteorologische Station auf dorn Säntis.

©tpfteins felbft, toas biefes ©ilb unoergefelicb in bie Seele
prägt. ©Sobl bieten bie bodjragenben 3innen bes ©bätitons
nodj großartigere ©emälbe bar, ba fie ben 3entralalpen
um ein (Sûtes näbergerüdt finb, aber nirgenbs, toeber in
ber nörblidjen Sdjtoei3, nodj im ©orarlberg, fanb leb bie
einseinen ©ruppen jo [cfjön unb überjid)tlidj georbnet .unb
bie ©egenfäße ber tübnften Sdjroffbeit, ber lautlofen ©in=
famïeit unbetoobnter $elsroüjten jo unoermittelt naße ait
bie janftgemölBten grormen farbenprangenber ©orberge, an
bie ungeääblten, lieblich berauffdjauenben ©3obnjtätten eines
bidjt beoölterten Siufenlanbes gerüctt." -o-

-»=
5)6 9fterb(üemli.
©on itarl ©runber.

(SHadjbrud; berfioten.)

©Senn ig öppe bie u ba im ©bratte oo mine 3uget=
erinnerunge tue nüele, fo ftab ungereinijdjt e gansi 3ilete
fiütleni oor mir juebe, £üt oo mim Seimatbobe, jungi un
alti, ïcïjitteri u tnäbrjdjafti, bejjeri u leiberi, un i gloube, t

toüß oo men jebere e ©jdjidjt s'ergelle. ©ber oor allne jueße
mir am nädjjte jteit es ©ärjönbeli, mo mi tiiedjt, b'Sunne
tüei oil heiterer uf ibn's fdjpne; es alt's, djrumm's Sroueli
ifdji es, mit erne usgjtoßne ©ügge, oertoärdjete foänbe, mit
eme 3'jämegjcbmurete ©jicbt, aber liebe, guuetmüetigen Ouge
brinne. ©s ijdjt ©tuß üatbrini, üje ©busmefrou oo ber
bingere ©bujig in üjern Süsli. Oer ©atter oo jim ©lanblt
bet Sieronpmus gßeiße; me bet ibm aber nume ©tuß gj'ett,
bem junge ©tuß Xletoeli u 3atbrinin, fir Srou, ©tuß Drini,

3 ba Hetoelin nie gfeb- ©s jig djli ne Stögeier gjp, jig
im Summer ga taune, im ©Sinter ga ©3ebele madje u ga
bädjle, betg no gärn e tbli brönn3elet u jig fdjo oor mängem
Saßr a ber Us^ebrig gjtorbe. Drini bet ji gäng jälber
büregjdjilage, bet im ©bällerli niben es ©Söbjtüebli gba u

für ©ure um enes cblps Böbnbeli 3toöi, brü ©Suppli rpjtigs
Duedj gmacbt, bernäbe gjpunne, ©bleiber bläßet u glismet.
©ber ji öppe oo ber ©mein la ungerjtüße? ©i toiter fjrerni
nib! .Bieber bätt es nume balb gnue g'gäjje, lieber toär es
balb oerraggeret. ©s bet griisli bös gba u gnue müeffe tue,
aber ijcb bod) 3'frtbe gjp berbp. ©3enn es alba i jirn Ofen=
eggeli gböctlet ijdjt, ber groß ©affebafe bet oüregnob u be
3U jim ©affi es Sißeli balbtopßes ©rot bet gmöffelet, be
ijcb es glüdlid) gjp. 3 ba's nib mängifdjt öppis angerjdj
gjeb äffe. ©Jobb am ©eujabr; ba ijd) es be alben am
©be 31t üs übere djo u bet mit is gnöüjabret u ba bet's be
albe b'^Ieijdjjuppe u bs Sdjafooräjje gar ärbeguet tüedjt.
II toenn es be afen es par Sdjlüd ©Sp bet gba, be ijcb es
albe no oeiedjlp ufligstoorbe u bet mängijdj no gbulfe jinge.

3a, ja, bas Drini! ©ti gaigi ©uebegit ijdjt eigetlidj oer*
bäägglet mit bem ©ante. ©buum bin i am ©torge agleite gjp,
bin i sur oorbere Sustür usgjdjojje u bit bingere idje 3U

Drbtin. 3 ba=n=ibm am ftoßige ©tiejdjjitli äne, too=n=es e

cblo ©flan3lanb ubercbo bet, gbulfe por3e, ba=n=ibm ©tijdjt
u ©îutten P3oge, toenn es umgjdjlage bet, bi mit ibm' t '©Salb
g'gange für 3'djöble u 3'miejdje für ji ©ibe, bam-ibm gbulfe
tannsapfe u be alben am Slbe oor u binger es ©ünteli trage
toie=n=äs 0. 3m Serbjt bin i no mit ibm ga objte, bi mit
ibm 00 ©urebus 3U ©urebus g a frage, ob mer ttib t ber
Sojdjtet es par Oepfeli börfti 3'jämeläje, gbulfe banïe mit
„Der Serr im Simu toö!bn=es oergälte 3'tujibunbertmal",
u be am 3Ibe ba=n=i oorus am ©barli 3oge, toie=n=es ©iijäj»
eggerbüngli. 3m ©Sinter bin i ,gan3 balb Dage lang bp=n=

ibm im Stübli inne gboclet u ba=n.=ibm 3uegluegt, toie=n=es

jpinnt ober bannibm be gfiafulet ober gjpuelet. ©s I>et

mi tebre läfe, Iebre 3able jdjribe, lebte jinge, ja no lebte
jpinne. ©II Samstig, toe b'©3eggefrou djo ijdjt, bet's mer
be öppis gdjouft, gäng eismal e Dregingge u bs anbermal
es Dartaredjueibli. Das ijcbt gäng mi fÇrôûbetag gjp.

U roie juber u beitnelig bet's gäng i jim Stübli innen
usgjeb!

3m ©gge näb ber Dür es bödjs Simubett mit=eme
gbüslete ©orbang, bernäbe 3uedje es Drögli mit jim ©ante,
bruff obe ber Sajpu un am ©obe bs Spinnrab. 3In eir
©Sanb bs alt ©uffert mit btuemete Obredjacbeli u gcbrimän3=
lete ©taßguttere u ber jdjön glänsige brübeinige ©affb
(banne, am Dürgreis bs alt Bänber3it, too ber djurs ©lämpu
cor am 3ifferblatt gäng usgroäit bet, toie=n=er roett ertrünne
u be albe bim Scbla es ©Sinbmüblirab jo oerflüemelet bet
afa rnßle. © ber angere ©Sanb ji Drojjujdjaft mit jim u
Helis ©atne, un am ©fäijdjter oor es bertböbigs Dijd)Ii mit
gdjrü3te grüeß u re ttjcbaflige Dijdjbrude; oor 3uetbe 3100

abornig Stebälle un uf ent Säntli obe e großi Sibel mit
böbiqe Dedjle, es ©ebätbuecb, ber binïenb Sot un es par
Drudleni ScbtDäfuböl3leni sum llsbeere. 3tßüj(be be ©fäijdj=
ter bet es jo jdjöni ©ranium» u ©osmariejtödli gba un i
re ©brtiße unger em Stuebl ijdjt öppis gjp, i ba tang nib
gtoüßt, ijdj es e S^Iüjjelijtod ober jüfdjt irgenb es ©brut,
©urne bas ba=mi mänqijdjt gjeb, baß es öppis ©jungerbarjdj
mit bäm mueß fp. ©tängijdjt ijdj es 3U=n=ibm gbodet, bet
b'B»äng. 3'fämeaba, lang, lang jo truurig i bs glpdj fiodj
ine aluegt u gjtuunet u be albe gfeit: ,,2ßas meinfdjt äcbt,

©îejeti möge mer ber Biustage no etläbe s'jäme? ©tuejcbt
toäger marte, bis ig 0 djume. Darfjdjt nib oor mer gab."
3 ba bas nib oerjtange.

©inijcbt aber a ren Çjdjtere ba=n=i bu erfabre, toas bas
mit bäm Stod für ne ©ebiitung bet. ©3o=n=i gäge ©tittag
3ue=n=ibm obere bi, für ibm mint oier gfprägelete ©{er ga
3'3eige, ijcb es ume oor bär ©bruße 3uedj« gbodet u bet
priegget. ©s ijdjt grab 00 ber ©rebig bei gjp.

,,£>üt fi=m=es jes grab jädj3g 3aljr," faßt es bruf jo
toaggelig a, „u mi tüedjt, es jötten erjdjt 3äbnt jp."

,,3a toär ijdjt jäcbsg 3abr, Drini?" frage=n=is bu afe,
mo=mes früfd) ume gjtuunet u nüt meb gjeit bet.

„Daß ©tejeli mit jim ©fiiemli ba Ofcßtere gfpret [jet-
Söll br'fd) einijcbt pridjte? ©tagjdj- Ioje?"
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sondern insbesondere die wundervolle plastische Gruppierung
der Bergreihen, es ist die Originalität und Bizarrheit des

Meteorologische Station ant aem Säntis.

Alpsteins selbst, was dieses Bild unvergeßlich in die Seele
prägt, Wohl bieten die hochragenden Zinnen des Rhätikons
noch großartigere Gemälde dar, da sie den Zentralalpen
um ein Gutes nähergerückt sind, aber nirgends, weder in
der nördlichen Schweiz, noch im Vorarlberg, fand ich die
einzelnen Gruppen so schön und übersichtlich geordnet und
die Gegensätze der kühnsten Schroffheit, der lautlosen Ein-
samkeit unbewohnter Felswüsten so unvermittelt nahe an
die sanftgewölbten Formen farbenprangender Vorberge, an
die ungezählten, lieblich heraufschauenden Wohnstätten eines
dicht bevölkerten Stufenlandes gerückt." -o-
»»» »»»

Ds Osterblüemli.
Von Karl Grunder.

(Nachdruck verboten.)

Wenn ig öppe hie u da im Chratte vo mine Juget-
erinnerunge tue nüele, so stah ungereinischt e ganzi Zilete
Lütleni vor mir zuehe, Lüt vo mim Heimatbode, jungi un
alti, schitteri u währschafti, besseri u leideri, un i gloube, i
wüß vo men jedere e Gschicht z'erzelle. Aber vor allne zuehe
mir am nächste steit es Pärsöndeli, wo mi tüecht, d'Sunne
tüei vil heiterer uf ihn's schyne: es alt's, chrumm's Froueli
isch es. mit eme usgstoßne Rügge, verwärchete Hände, mit
eme z'sämegschmurete Gsicht. aber liebe, guuetmüetigen Ouge
drinne. Es ischt Muß Kathrini, üse Ghusmefrou vo der
Hingere Bhusig in üsem Hüsli. Der Vatter vo sim Mandli
het Hieronymus gheiße: me het ihm aber nume Muß gseit,
dem junge Muß Uerveli u Luthrinin, sir Frou, Muß Trim.

I ha Uewelin nie gseh. Es sig chli ne Stögeler gsy. sig
im Summer ga taune, im Winter ga Wedele mache u ga
hächle, heig no gärn e chli brönnzelet u sig scho vor mängem
Jahr a der Uszehrig gstorbe. Trini het si gäng sälber
düregschlage. het im Chällerli niden es Wäbstüehli gha u

für Bure um enes chlys Löhndeli zwöi, drü Wuppli rystigs
Tuech gmacht, dernäbe gspunne, Chleider blähet u glismet.
Aber si öppe vo der Gmein la ungerstütze? Bi unter Ferni
nid! Lieber hätt es nume halb gnue g'gässe, lieber wär es
halb verraggeret. Es het grüsli bös gha u gnue müesse tue,
aber isch doch z'fride gsy derby. Wenn es alba i sim Ofen-
eggeli ghöcklet ischt. der groß Gaffehafe het vüregnoh u de

zu sim Eaffi es Bitzeli halbwyßes Brot het gmöffelet, de
isch es glücklich gsy. I ha's nid mängischt öppis angersch
gseh ässe. Wohl, am Neujahr: da isch es de alben am
Abe zu üs übere cho u het mit is gnöüjahret u da het's de
albe d'Fleischsuppe u ds Schafvorässe gar ärdeguet tüecht.
U wenn es de afen es par Schlück Wy het gha, de isch es
albe no veiechly ufligsworde u het mängisch no ghulfe singe.

Ja, ja, das Trini! Mi ganzi Buebezit ischt eigetljch ver-
häägglet mit dem Name. Chuum bin i am Marge agleite gsy,
bin i zur vordere Hustür usgschosse u bir Hingere iche zu
Trinin. I ha-n-ihm am stotzige Mieschsitli äne, wo-n-es e

chln Pflanzland ubercho het, ghulfe porze, ha-n-ihm Mischt
u Mutten yzoge, wenn es umgschlage het, bi mit ihm^ i 'Wald
g'gange für z'chöhle u z'miesche fur si Eibe, ha-n-ihm ghulfe
tannzapse u de alben am Abe vor u hinger es Pllnteli trage
wie-n-äs o. Im Herbst bin i no mit ihm ga obste, bi mit
ihm vo Burehus zu Burehus g a frage, ob mer nid i der
Haschtet es par Oepfeli dörfti z'sämeläse, ghulfe danke mit
„Der Herr im Himu wöll-n-es vergälte z'tusihundertmal",
u de am Abe ha-n-i vorus am Charli zöge, wie-n-es Nüsch-
eggerhüngli. Im Winter bin i ganz halb Tage lang by-n-
ihm im Stübli inné ghocket u ha-n-ihm zuegluegt, wie-n-es
spinnt oder ha-n-ihm de ghasplet oder gspuelet. Es het
mi lehre läse, lehre Zahle schribe, lehre singe, ja no lehre
spinne. All Samstig, we d'Weggefrou cho ischt, het's mer
de öppis gchouft, gäng eismal e Dreizingge u ds andermal
es Tartarechuechli. Das ischt gäng mi Fröüdetag gsy.

U wie suber u heimelig het's gäng i sim Stübli innen
usgseh!

Im Egge näb der Tür es höchs Himubett mit-eme
ghüslete Vorhang, dernäbe zueche es Trögli mit sim Name,
druff obe der Haspu un am Bode ds Spinnrad. An eir
Wand ds alt Buffert mit bluemete Ohrechacheli u gchrimänz-
lete Maßguttere u der schön glänzige drübeinige Gaffi-
channe. am Türgreis ds alt Länderzit, wo der churz Plämpu
vor am Zifferblatt gäng usgwäit het, wie-n-er wett ertrünne
u de albe bim Schla es Windmühlirad so verflüemelet het
afa raßle. A der anqere Wand si Trossuschaft mit sim u
Uelis Name, un am Pfäisch-ter vor es herthölzigs Tischli mit
gchrüzte Füeß u re uschaflige Tischdrucke: vor zueche zwo
ahornig Stebälle un uf em Bänkli obe e großi Bibel mit
hölzige Techle. es Gebätbuech, der hinkend Bot un es par
Truckleni Schwäfuhölzleni zum Usdeere. Zwüsche de Pfäisch-
ter het es so schöni Eranium- u Rosmariestöckli gha un i
re Chrutze unger em Stuehl ischt öppis gsy, i ha lang nid
gwüßt. isch es e Schlüsselistock oder süsckjt irgend es Ehrut.
Nume das ha-n-i mängischt gseh. daß es öppis Bsungerbarsch
mit däm mueß sy. Mängischt isch es zu-n-ihm ghocket, het
d'Häng z'sämegha, lang, lang so truurig i ds glych Loch
ine aluegt u gstuunet u de albe gseit- „Was meinscht ächt.

Mejeli möge mer der Hustage no erläbe z'säme? Muescht
Wäger warte, bis iq o chume. Darfscht nid vor mer gah."

I ha das nid verhänge.
Einischt aber a ren Osckffere ha-n-i du erfahre, was das

mit däm Stock für ne Bedütung het. Wo-n-i gäge Mittag
zue-n-ihm ubere bi, für ihm mini vier gsprägelete Eier ga
z'zeige. isch es ume vor där Chrutze zueche ghocket u het
priegget. Es ischt grad vo der Bredig hei gsy.

„Hüt si-n-es jez grad sächzg Jahr," faht es druf so

waggelig a. „u mi tüecht, es sötten erscht zähni sy."
„Ja wär ischt sächzg Jahr, Trini?" fraqe-n-is du afe,

wo-n-es früsch ume gstuunet u nüt meh gseit het.
„Daß Mejeli mit sim Blüemli da Oschtere gfyret het.

Söll dr'sch einischt prichte? Magsch lose?"
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